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Donnerſtag, 
am 4. Januar 
1838. 


Von dieſer den Inkereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeit ſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco bie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Der raͤthſelhafte Muſiker. 
(Fortſetzung.) 


Theodor, der durch den ſonderbaren Eintritt des Fremd⸗ 
Ungs ganz verblüfft war, betrachtete dieſen nach und nach 
mir einem prüfenden Blicke, der bald einen etwas ſpötteln— 
den Charakter annahm; doch ſehr bald wurde Theodor von 
ſelner Ocular -Juſpektion durch den höchſt ausgezeichneten 
Vortrag feines Uſurpators abgezogen. Solche Tone, ſolche 
Fertigkeit, hatte Theodor, und mit ihm alle Auweſenden, noch 
nie gehört, ſelbſt Bruder Sebaldus hörte erſtaunungsvoll zu. 

Der erſte Satz war beendet. Nach einer kurzen Pauſe 
degann der zweite Satz, ein Adagio. Wer Corelli's“ 
Quartette kennt, der weiß, welch ein Zauber, namentlich in 
feinen Adagios liegt, eine Junigkeit, eine Zartheit athmet 
ieder Ton, eine wahrhaft autike Größe tritt uns hier ent 
gegen; nur ein höchſt vollendeter Spieler, der mit der Ei⸗ 
genthümlichkeit des Vlolinſpiels der alten italieuiſchen Schule, 
ſo wie fie Corelli und Scarlatti gelehrt haben, innig ver⸗ 
traut iſt, vermag dieſe Meiſterwerke wirkungsvoll vorzutragen. 


N) Arcangelo feht ‚1653 zu Luſignano geboren, war der 
ansgezeichnetite Violinſpicler feines Jahrhunderts. Er 
bielt ſich 1672 in Paris auf und wurde 1680 in Muͤn⸗ 
chen angeſtellt, wo er, nachſt vielen Inſtrumental⸗Kompo⸗ 
ſitionen, feine Violinſchule verfaßte welche die erſte dieſer 
rt war. Seinen faſt noch berühmteren Nachfolgern, 
Scarlatti und Tartini, hat er durch dieſe Schule gleich» 
fam den Weg gebahnt. Corelli farb am 18. Januar 
713 und wurde im Pantheon begraben. 


und die angrenzenden Orte. 


Schon beim erſten Satze hatte ſich der Unbekannte als 
Meiſter bewährt; aber dieſe Tone, die er, lang gehalten, der 
Geige entquellen ließ, ſchienen aus Geiſtermunde zu kom— 
men; ein ganzes Menſchenleben faßte dies Adagio in ſich. 
Uneudlicher Schmerz und bitteres Leiden drückte die erſte 
Halfte deſſelben aus, nach und nach wurden die düſtern Töne 
freundlicher, und ein milder Troſt ſchien gleichſam von oben 
herab alles Leld und allen Schmerz in ſeelige Wonne und 
himmliſche Ruhe zu verwandeln. 

Unwillkührlich falteten alle Zuhörer die Hände, und 
als das Tonſtück beendet war, dankte ein ſtummer Hände⸗ 
druck und ein thränenvoller Blick dem außerordentlichen 
Künſtler. Dieſer hatte indeß ſtill die Geige fortgelegt, die 
Notenbefte zugeklappt, und ſah ſich die Geſellſchaft mit ei⸗ 
nem faſt ironiſchen Lächeln au; nach wenigen Augenblicken 
wandte er ſich zu Theodor, indem er ſagte: »Mein Büble, 
Talent haſt Du, aber noch entfeglich wenig gelernt; doch 
iſt Dein Lehrmeiſter ein tüchtiger Kerl.“ 

Der erſte Theil dieſer Rede war ſowohl unſerm Theo⸗ 
dor, als auch dem Bruder Sebaldus, eben nicht ſehr genehm, 
doch verföhute Beide der Schluß derſelben. 

Alle waren neugierig, dieſe ſeltene Erſcheinung näher 
kennen zu lernen, man befiirmte daher das Männlein mit 
poltzeilichen Fragen, und namentlich das Oberhaupt des 
Städtchens, der Bürgermeiſter, ein höchſt putziges Mäun⸗ 
chen, der ſchauerlich die Geige kratzte, ſich aber doch für ei⸗ 
nen bedeutenden Virtnoſen, und, ſeiner Stellung nach, für 


einen Mäcen der Kunft hielt, drängte den Fremden mit ſei⸗ 


nen amtlichen Fragen, als da ſind: „Wie heißt man? — 


f 


Wer iſt man? — Woher kommt man? — Wohin will 
man?« — Der Schlußrers dieſer Fragen war: » Hat 
man einen Paß?« — Auf dieſe ſehr ernſte Frage, die 
ron dem Oberbaupte der Stadt, mit aller ihm zu Gebete 
ſtehenden Amtswürde, an den Fremden gethan wurde, holte 
unſer Bucklige die Geige und rief mit quickender Stimme: 
„Hier iſt mein Paß lk 5 

Erſchrocken prallte der Vürgermeiſter drei Schritte jur 
rück, indem er den Bruder Sebaldus verwunderungsvoll an⸗ 
ſah, die rechte Hand empor hob, und mit dem Zeigefinger 
derſelben auf ferne weisheitsrolle Stirn wies, als wollte er 
ſagen: Man iſt wobl mente captus!* — Bruder Se⸗ 
baldus trat daher in's Mittel und beruhigte deu entſetzten 
Beſchützer der Stadt, mit der Bemerkung: daß ſich ja dies 
Alles noch morgen ermitteln ließe, und ſich an den Fremden 
wendend, lud er dieſen ein, in feinem Kloſter zu üder⸗ 
nachten. 

Die Einladung wurde angenommen, und bald wander 
ten Beide, gefolgt von Theodor, zum Kloſter; dort ange⸗ 
kommen, ließ der Fremde ſehr bald untrügliche Zeichen der 
Müdigkeit, als: langes Gähnen, auf Fragen nur bild oder 
gar nicht Antworten, ſpüren, weßhalb ihm, nach einem klet⸗ 
nen Imbiß, feine Lagerſtätte in einer leetſtehenden Zelle ans 
gewieſen wurde, wo der durch ein, nichts weniger, als 
melodiſches Schnarchen, die obige Behauptung von der Mü⸗ 
digkeit auf das Glänzendſte bewies. 

Die Frühmeſſe rief unſere Freunde Sebaldus und Theo» 
dor zur Orgel, doch erſtaunte der Erſtere nicht wenig, fei⸗ 
nen Unbekannten ſchon auf der Orgelbank zu finden; ein 
ſtummer Wink gab den Fremden die Erlaubniß, für heute 
Sebaldus Stelle einnehmen zu dürfen. — Sebaldus war 
ein tüchtiger Orgel-Birtuofe, Bachs, Händels und die Werke 
anderer klaſſiſcher Meiſter ſpielte er wit großer Fertigkeit; 
er hatte auch den zu jener Zeit lebenden, berühmteſten Or 
gelſpieler, Abt Vogler) gehört, und vor demſelben geſpielt, 
und dieſer ihm deßhalb die ſchmeichelhafteſten Lobſprüche er 


theilt. 
(Schluß folgt) 


Karrikaturen. 


— Der Sarg, in welchem ein Ehemann liegt, wird eben 
in's Grab geſenkt; wie er über den Rand des Grabes 
hinab iſt, ſtürzt die hinterlaſſene Gattin In die Arme eines 


) Abt Georg Joſeph Vogler war geboren 1749 zu Wuͤrz⸗ 
burg und ein Schuͤler des beruͤhmten Vallotti zu Padua. 
Sowobl durch fein außerordentliches Orgelſpiel und ſeine 
vortrefflichen Kompoſitionen, als auch durch die Erſin⸗ 
dung des Orcheſtrion und durch ſein Simplikations⸗Sy⸗ 
ſtem hat er ſich einen unſterblichen Namen erworben. 
Er ſtarb zu Darmſtadt im Jahre 1814, als Ritter vom 
goldenen Sporn, und Koͤnigl. Baierſch. geiſtl. Rah und 
Hof ⸗Kapellmeiſter. 


z 
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neben ihr ſtehenden Liebhabers und drückt ihn innig an ihre 
Bruſt. Unter dem Bilde ſtehen die Worte: Ich liebe Dich 
bis au des Grabes Rand! — 


— Ein feurig liebender, aber kalt von ſeiner Duenna 
zurückgewieſener Jüngling, ſitzt ihr gegenüber, er glüht am 
ganzen Korper vor Fiebethitze, daneben ſteht ein Arzt und 
verordnet ihm Eispillen. Der Jüngling ſchlingt ſie hin⸗ 
unter. Aus feinem Munde ſind die an die kalte Schöne 
gerichteten Worte zu leſen: Jetzt habe ich Ihr Herz einge 
nemmen. — 


— Ein Lebensmüder liegt vergiftet auf ſeinem Lager; 
neben demſelben ſteht das Glas, aus welchem er die todt⸗ 


bringende Flüſſigkeit geſogen, und darunter ſind die Worte 


zu leſen: Er hat ein Glas zu viel getrunken! — 


— Inu dem Winkel eines pechfinſtern Zimmers liegt 
ein Folto-Blatt Makulatur. Mehre Eintretende ſcheinen zu 
zittern, und auf ihren Lippen ſchweben die Worte: ein 
Geiſt! ein Gent — Endlich wagt es Einer, das im 
Winkel liegende Blatt aufzuheben, da guckt hinter demſelben 
ein gewaltiger Schaafskopf bervor, und die Furcht bat cin 
Ende. Unter dem Bilde fichen die Worte: Der Geil 
eines Winkelblattes — 


— Es prügeln ſich zwei Ebeleute und der eine Theil wehrt 
immer kräftig die Schlage des andern ab; endlich packen ſie 
ſich bei den Haaren und bringen ſich dieſe gegenſeitig in eine 
Verwirrung, daß fie gordiſchen Kuoten ähnlich werden. 
Darunter lieſt man die Worte: Was lange wehrt, wirrt 
gut. — 


\ 

— Eine Sängerin fist am Pharaotiſche und trinkt 
Champagner aus Biergläſern. Ein devoter Theaterdiener 
hat ihr eben ein Villet des Direktors gebracht; auf 
ihren Lippen lieſt man die Antwort: Heute kanu ich nicht 
ſpielen, die Kehle iſt mir zu trocken. — 


— Ein armer Poet klappert vor Kälte, weil der Wind 
durch die zerbrochenen Feuſterſchtiben in fein Kämmerlein 
weht. Möglich dringt ein Sturm ein, die Schlafrochs⸗ 
Flügel des Poeten heben ſich wie Seegel und tragen ihn 
in die Höhe, fo daß er zwiſchen Decke und Fußboden 
ſchwebt, in der Gefahr, den Hals zu brechen. Darunter 
lieſt man die Worte: Dichteriſcher Auſſchwung. 


— An dem Krankenbette feiner zweiten Frau, die zu⸗ 
gleich eine zweite Xautippe iſt, ſteht der Mann und ringt 
die Hände, weil ihm eben der Arzt gefagt: feine Ehebälfte 
ſei den Todesarmen entronnen. Unter dem versweifelnden 
Ehemanne ſtehen die Worte: Er kann nicht bis drei zählen. 


g Julius Sincerus. 
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Kreise um die Melt. 


— I —— 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon.) 
(Oktober und November 1837.) 


Vieles, ſehr Vieles, geneigte Leſer! hat ſich 

- les, fe] N 5 zugetragen, 
Hase! ich Dir das letzte Mal Neues aus Breslau erzählte. 
m die große Revolution! Doch erſchrick nicht, mein fried⸗ 
2 Leſer „die Menſchen haben zu der Revolution, die ich 
en nichts beigetragen. Ein Machtſpruch des uralten Herrn, 
be tauſend Jahre find, wie ein Tag, deſſen Schemel die Erde 
5 ee Bay von deffen Daſein das Bruͤllen des gewaltigen Löwen, 
82 5 kaum hoͤrbare Ton des Heimchens, die große ſtarke Ei⸗ 
ja 1 5 N ſchwache, ſchmale Grashaͤlmchen, laut Kunde geben, 
rin achtgebot von ihm erging, und die Erde mußte ihr 
Mo ei mit tauſend Blumen durchwirktes Kleid, das ihr der 
Baume Mai zum Hochzeitgeſchenke mitgebracht, ablegen. Die 
Fre ne ihre ſchoͤnen Blätter, zwiſchen denen ſich die Chor⸗ 
1 een ſchaukeln und ungeftört liebkoſen konn⸗ 
— eh ie aͤrgerten ſich drob ſo ſehr, daß ſie gelb wurden, 
Bingen die ih immer zoͤgerten, und liebend an den Aeſten 
kane do U Nahrung und Gedeihen zukommen ließen, da 
> en boͤſe Nordwinde und ſchuͤttelten die Bäume fo boshaft 
3 gewaltig, daß die Blätter endlich herunter mußten, u. nun kom̃t 
= und überzieht die kahlen Aeſte, und ſchafft fie zu grei⸗ 
9 Haͤuptern um, und ſo wie die Kindlein die Hande bittend 
* Pin Vater von Fleiſch und Bein emporheben, ſo ſtrecken 
u u ihre duͤrren Aeſte zum himmliſchen Vater empor, 
— er himmliſche Vater verſteht ihre Sprache gar wobl, und 
laͤßt wieder den Fruͤhling kommen, der bringt der Erde ihr 
grünes Kleid wieder, die Bäume bekommen wieder ibr Laub, 
und die luftigen, Ehorfänger — doch, wo gerathe ich hin. Ver- 
100 mir's, geneigter Leſer, daß ich eine Korreſpondenz, in der 

Du nur Neues erwarteſt, mit etwas Uraltem, ſchon ub 
ne Mal Dageweſenem beginne; doch glaube nur, es giebt 
f enſchen genug, denen das hier Geſagte noch ganz neu und 
5 if. — Ich komme nun auf das Treiben der vernünftig 
a ſollenden Geſchoͤpfe, ich komme auf das Treiben der Men⸗ 
Part: Zuerſt will ich das Uhrwerk aller Korreſpondenzartikel, 
28 Theater naͤmlich, aufziehen und gehoͤrig ablaufen laſſen. 
5 ir ſahen in unſerm haufaͤlligen Theater, das, wie der geneigte 
ie weiter unten erfahren wird, am Längſten Theater gewe⸗ 
en ſein wird, in den verfloſſenen zwei Monaten neu: 1) Der 
33 von Lonjumeau. Eine niedliche Oper, mit ſehr gefäls 
eee von Adam. Sie wurde ſehr brav exekutirt, vom 
8 . ſehr beifällig aufgenommen, und iſt bis jetzt bereits eilf 
* 1 gegeben worden. Unſer Tenoriſt Schmidt iſt beſonders lie⸗ 
an gig in der Titelrolle, doch auch jeder der Mitwirkenden thut 
eine, dieſe Vorſtellung zu einer ſehr gelungenen zu machen. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Korreſpondenz aus Poſen. Im December 1837.) 


Wie weit Du, liebes Dam 5 
5 u, liebes pfboot, auch ſchon in der Welt 
umnpergelegelt. DR, gene vieler Menſchen Städte Du auch geſehen 
au ern Sitten kennen gelernt haft, dennoch dürfteſt Du kein 
nalogon fur unſer Poſen gefunden haben, da bier fo gar Vie: 
les anders iſt, als man es font wohl zu treffen pflegt. Nenne 
mir z. B. eine Stadt, deren Seelenzahl mit jedem Jahre um 
fait ein volles Tauſend waͤchſt! (Pofen batte bei der Wieder: 
Beſitznahme Preuſſens im J. 1815 nur 17,000 E., gegenwärtig iſt 
die Zahl derſeiben auf 35,000 geſtiegen.) Nenne mir eine zweite 
er Stadt, worin ein Fuͤnftheil aller Bewohner Iſraeliten 
ind! Nenne mir eine, in der auf jedes Tauſend ein Heilkuͤnſt⸗ 


er ſechs-⸗ 


ler und — ein Conditor kommt! Nenne mir eine, die alljaͤhr⸗ 
lich ſo und ſo viel hundert Tonnen Grüuneberger und andern 
Landwein einfuͤhrt, wovon kaum eine, als Gruͤneberger ver⸗ 
trunken wird! Nenne mir eine, in der auf dem öfilichen Ende, 
nur polniſch, und auf dem weſtlichen nur deutſch geſprochen 
wird! Nenne mir eine, in der kein Menſch irgend etwas gilt, 
der nicht koͤniglicher Beamter, oder wenigſtens — Kommerziens 
rath iſt! Nenne mir eine, die ein ſtehendes Theater hat, aber 
dennoch nur im Sommer, wo Jedermann lieber in's große 
Opernhaus der Natur hinausgeht, Vorſtellungen zu ſehen und 
1 boͤren bekommt, während in der eigentlichen Theater⸗Saiſon 
ie Geſellſchaft anderswo Erndte haͤlt! Nenne mir eine, die 
ſich, bei 35,000 Einwohneru, keines einzigen, nur halbwege tw 
träglichen Öffentlichen Gartens erfreut! Nenne mir eine, — 
doch genug der Aufzählungen, um zu zeigen, daß für die Phy⸗ 
ſiognomie Poſens nicht leicht ein Prototyp zu finden fein moͤch · 
te, und daß die focialen und intellectuellen Verhaͤltniſſe hier 
manche abweichende Eigenthuͤmlichkeit darbieten. Dech Du 
willſt Thatſachen und nicht Gemeinplaͤtze. Wohlen, hier find 
ſie! — Nachdem ſeit der letzten polniſchen Revolution, ſeeligen 
oder unſeeligen Andenkens, die Verhbaͤltniſſe hier ſtabiler und 
das Vertrauen zu der Kraft unſerer Regierung unerſchuͤtterlich 
geworden iſt, hat ſich, in Folge der wachſenden Bevoͤlkerung 
und der daraus hervorgehenden enormen Miethspreiſe, eine 
maaßloſe Bauwuth unferer Mitbürger bemaͤchtigt, die es bin; 
nen Kurzem dahin bringen duͤrfte, daß unſere Neuſtadt ein 
Wie Potsdam oder Mannheim wird. Doch nur der Total- 

indruck der neuen Straßen iſt wahrhaft woblthuend; betrach⸗ 
tet man die einzelnen Gebaͤude genauer, ſo gewahrt man bald 
den gaͤnzlichen Mangel an Bauſtyl. Die Fa gaden find dürftig, 
die Verhaͤltniſſe im Allgemeinen gedruckt; nirgends Spuren 


von behaglicher Wohlbabenheit und gemächlichem Comfort; 


uͤberall nur ſpekulirende Gewinnſucht, die Jegliches verſchmaht, 
das nicht ſofort acht bis zehn Prozent Rente abwirft. Nur 
ſehr wenige Neubauten machen daron eine Ausnahme. 


(Schluß folgt.) 


(Korreſpondenz aus Coͤln. Den 23. Dechr. 1837.) 


Herr Greß, ſeit Kurzem aus Baiern hierhergekommen, ließ 
auf St. Kunibert, unweit des Rheins, eine bairiſche Bierbraue⸗ 
rei anlegen. In dem großen, dazu erbauten, doch noch nicht 
ganz beendeten Gebaͤude, war auf dem erſten Boden bereits 
eine bedeutende Menge Gerſte, zwei Fuß boch, aufgeſchichtet. 
Der Schreinermeiſter Preuß, aus Kiſſingen, und der Schreiner 
Schramm, arbeiteten am 21. Dec. Abends um 7 Uhr, noch 
an dem 46 Quadrat: Fuß großen Küͤblſchiffe, unter jenem Bo. 
den, als ein dumpfes Berſten ſie erſchreckte. Raſch ſprang er» 
ſterer durch ein Fenſter hinaus, auf letztern jedoch fiürgte der 
ganze, von der Getreidelaſt niedergedruͤckte Giebel, mit gewalti⸗ 
gem Krachen, zuſammen. Herzzerreißend waren die Toͤne des 
um Hilfe ſchreienden Schramm. Menſchenfreunde ſetzten, mit 
eigener Lebensgefabr, eine Leiter in die Tiefe, und fliegen hinab, 
doch der Unglückliche konnte, weil er zu feſt verſchüttet war, 
nicht herausgezogen werden, und bald darauf verſtummte er 
auch mit ſeinem Wehklagen. Durch den Schutt ragt der eine 
Arm des unglücklichen Schramm, der eine jammernde Wittwe, 
mit unmuͤndigen Kindern, hinterläßt, hervor. Der Korper muß 
auf die jaͤmmerlichſte Weiſe zerſchmettert fein. 

W. 
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„ Der Ahorn wird für die Bewohner von Canada 
ſehr wichtig. Im vergangenen Frühjahre lieferte er fo viel 
Saft, daß mehre Landleute bis zu 800 Pfd. Zucker bereis 
teten. Die in der einzigen Grafſchaft Rimouskk erzeugte 
Quantität Zuckers wird auf 18,000 Pfd. geſchätzt. Es iſt 
gelungen, ihn zu bleichen und einen ſehr ſchönen Mehlzucker 
daraus zu bereiten, den man zu neun Sous das Pfund 
verkauft. Die Vereinigten Staaten befördern, da es ihnen 
an Ahorn gebricht, den Runkelrübenban. 

» Zu Reichenbach, im ſaͤchſiſchen Volgtlande, hat der 
Orgelbauer und Mechaniker Hermann eine Uhr in der da⸗ 
ſigen Pfarrkirche aufgeſtellt, die bereits ſechs Jahre, indem 
fie ſich ſelbſt aufzieht, immerfort richtig geht. Menu dieſe 
wohlgezogene Uhr nicht ungezogen wird, ohne anfgejogen 
zu werden, ſo wird ſie noch ein Jahrhundert ſo fort richtig 
perpendikuliren. 

„Zwei Profeſſoren der Rechtsſchule in Paris haben 
fich auf e geſchlagen, weil der eine behauptete, eine 
gewiſſe Pandektenſtelle ende mit Semicolou, der andere: 
mit Colon. Der Vertheidiger des Semicolons hat einen 
Ctrcumflex auf den Arm bekommen; doch ſoll er noch im 
Momente ſeiner Verwundung ausgerufen haben: es muß 
doch ein Semicolon ſein! — 

», Die Frage: ob ein Blinder, im Tranme, ſehe oder 
Blind ſei? wird von Herrn Bürger, einem ſehr denkenden 
Blinden, nach dem, was er an Andern und an fich ſelbſt 
beobachtet hat, mit Folgendem beantwortet: Verltert man 
ſein Geſicht früh, ſo wacht und träumt man blind; die 


ſpäter ihr Geſicht verlieren, ſind im Traume bald ſehend, 


bald blind. 

„ Die Höhe der Meereswellen iſt von Herrn Pent- 
land zum Gegenſtande beſonderer Meſſungen gemacht wor⸗ 
den, aus denen ſich ergiebt, daß er nie eine über 18 Fuß 
gefunden. Was man von 100 Fuß bohen Wellen in Nor 
manen lieſt, iſt Frucht der Elubildungskraft und kommt in 
der Wirklichkeit nie vor. 

„ Dauton, der bekannte Bildner der kleinen Flguren 
aus Papiermaché, in Paris, hat die Gebrüder Cogniard, 
welche gemeinſchaftlich Luſtſpiele ſchreiben, auf eine höchſt 
burleſke Weiſe abgeformt; ihre beiden Köpfe wachſen nämlich 
aus demſelben Dintenfaſſe hervor, n. Beide haben nur eine Feder. 

„In einem kürzlich erſchienenen Büchelchen: Taſchen⸗ 
buch für Theetrinker (Weimar, Voigt) lebt ein Gedicht: 
Der grüne Ritter, das mit folgender klaſſiſchen Stelle, wür⸗ 
dig des Ganzen, ſchließt: 

Ritter Thee bin ich geheißen, 
Schlag den ſtärkſſen Feind zu Boden, 
Bin der Frauen fa Getränke 
Und bekämpfe Steinbeſchwerden! 
r. e Unter dem Titel: „Der Reichthum der Armen und 


die Armuth der Reichen s iſt vom Freiherrn v. Bledenfeld, 


bei Voigt in Weimar, ein Troſtbuch für die ärmere Kaffe 
der Menſchheit erſchienen, gut gemeint, voll warmen Mit 
gefühls, und darum feiner Wirkung ſicher; wenn es in die 


Hände von Armen fällt. Wann aber kauft der Arme ſich 
Bücher? Gewiß wäre es räthlich, wenn Armenverelne es 
ſich zur Aufgabe machten, unter die Armen ihres Bereichs 
Exemplare von dieſem Buche zu vertheilen, und gewiß er» 
freulicher, als das Ausgeben von nichtsnützigen Tractätchen, 
die den Getſt erſchlaffen und die Phautaſie mit unklaren, 
verführenden Bildern verderben. 

. In den vier Sommermonaten find an der frangds 
ſiſchen Gtenze die Päſſe von nahe an 600,000 Fremden 
eifirt worden. Dieſe Frequenz iſt auffallend; ein erfrenlis 
cher Umſtand iſt es aber, daß ſich in Frankreich, England, 
Italien und hier und da in Deutſchland, bereits eigene Ge⸗ 
ſellſchaften bilden, zu dem Zwecke, den Verkehr zu befördern 
und für alle Völker nutzenbringend zu machen. Dieſe Nar 
tional- Verbindungen werden den reiſenden Gelehrten und 
Publieiſten Alles darbieten, was fie anfflären und bei ih» 
ren Forſchungen unterſtützen kann. Wie Schnelligkeit über 
haupt eine Etgenſchaſt des Lichts iſt, fo ſcheint auch das 
Licht der Aufklaͤrung ſich mit fliegender Gewalt zu verbreiten. 

„, Der Kapellmelſter Hummel hat feinen beiden Sod⸗ 
nen ein baares Vermögen von 100,000 Thalern binterlaß 
fen. Außerdem eine Menge Geſchenke, in koſtbaren Kleino⸗ 
dien beſtebend: 2 Orden, 26 Brillantringe, 34 goldene 
Doſen, 114 prächtige Taſchenubren. 

, Am Hſtfluſſe find rerſchiedene Luſthäuſer, wohtn 
die Mem-Yerfer paarweiſe ſpaziren fahren. Drei Meilen 
davon iſt eine Brücke, Kußbrücke genannt, anf welcher je 
der Herr die Dame, mit welcher er fährt, zu küſſen ver 
pflichtet iſt. 

„ Die Makrobier des öſterrelchiſchen Kaiſerſtaates 
find wohl die Böhmen. Wahrend in Wien im Durch 
fänitte auf 10,000 Todesfalle nur ein Hundertjabriger 
kommt, haben zu Prag (nach 50jäbrigem Durchſchnitte) von 
4000 Geſtorbenen 4 das 100—115ſte und 23 das 90— 
100ſte Jahr erreicht. 

» Die Armen in Dänemark bitten jetzt Gott um 
bänfige Preßrergehen, da die Geldſtrafe, nach der neueſten 
Geſetzgebung, in ihre Kaſſe fließt. 

„ Im Jahre 1839 wird die franzöſiſche Akademte, 
nach dem Vermächtniſſe des Herrn Varons Gobert, den 
Preis für die beredteſte Abhandlung über irgend einen 
Punkt der franzöſiſchen Geſchichte ertbeilen. Der Gekrönts 
bezieht fo lange jährlich 10,000 Francs, bis er ron einem 
Andern überwunden wird. 

„e Der berühmte Fußgänger Toweshead, welcher elm 
Wette gemacht, 10 Tage bintereinander, täglich 60 engl. 
Meilen zurücklegen zu wollen, hat den 15. Nov. 1837 feine 
Wette verloren; denn er kam erſt Abends hald 12 Uhr am 
Ziele ſeiner Beſtimmung an, und zwar fo ſchwach, daß er 
ſich nicht eine Stunde auf ſeinen Beinen halten konnte. Er 
erklärte ſich für überwunden, ‚weigerte, fich, feine Reife weis 
ter fortzuſetzen und ſchreibt die Schuld dem ſchlechten Wetter 
zu, das ihn auf der Reiſe getroffen. Er hatte nur noch 
80 Meilen zurückzulegen, um feine Wette zu gewinnen, 
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/ Hierzu Schaluppe. | 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
M2. 


am 4. Januar 1838. 


Inſerate werden A 137 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


— — —— 


Tiere. 


— 


0 Den 1. Januar 1838. A. Prolog, von Julius Sincerus, 
9 brochen von Mad. Schmidt. B. Eine Hütte und fein Herz, 
ſch en in 3 Akten, nach dem Franz. des Seribe. Lord Wol⸗ 
ey Dat eine junge Waiſe, Jenuy, aus den Händen roher Aus, 
ern welche fie gewaltſam nach New. Pork ſchleppten, um 
5 ibrer, als Magd, zu bedienen, befreit, und fie zu feinem 
MNuͤndel angenommen. In dem Herzen des Vormundes glüht 
jo: edle Liebe für das ſchoͤne Mädchen, er will fie heirathen. 
Joch Jenny's ſchwaͤrmeriſche Seele hängt mit inniger Liebe an 
Er Geſpielen ihrer Kindheit, der fie Stets treu beſchuͤtzte, 
eg Pächtersfopn John Gripp. Aus New York mit dem 
25 zurückgekehrt, findet ſie nirgends Ruhe, bis ſie in die Ge⸗ 
Jen durüchtenrt, in welcher der Mann ihres Herzens lebt. 
8 W ord kauft das Gut, in welchem die Paͤchterei Gripps liegt 
n ſchenkt es Jenny, indem er ihr zugleich fein Herz anträgt, 
och ihr freie Wahl laßt; er ſtattet fie reich genug aus, um, 
Keen fie ibn verſchmähe, mit jedem anderen Manne zufrieden 
5 zu konnen. Jenny fühlt die Großmuth des Lords, fie 
au fie nicht annehmen, ſondern entflieht und läßt einen Brief 
an Wolſey zurück, worin fie erklärt: fie liebe einen Andern. 
55 ber Tracht eines Bauermädcheng, die fie noch aufbewahrt hat u. 
fie alſo mit ihr gewachfen fein muß, flieht fie in eine Taverne, wo 
ie ihren Gripp wieder findet, doch er iſt der derbe Naturbur⸗ 
ſche geblieben, Jenny, durch die Sorgfalt des Lords, zur feinen 
Dame ausgebildet worden. Aus allen ihren Schwärmereien 
und Träumen wird fie durch Gripps proſaiſche Alltäglichkeit 
geriſſen, ſie liebte das Bild ihrer Mantafie, aber nicht dieſen 
rohen Paͤchter. Da der Lord, zu einem Feſte abweſend, von 
ibrer Flucht noch nichts wiſſen kann, flieht fie wieder aus 
Taverne und kehrt in's Schloß zurück, mit dem Entſchluſſe, 
Pr 1 1112 dem feinen Gentlemann ihre Hand zu reichen. Dies 
SE ndet indeß den Brief, den ſie wegzunehmen vergißt; iſt 
ie Augenblicke ungluͤcklich, bis fie ibm Alles beichtet und 
pr 1 Schluſſe ein Paar werden. Dies iſt das Skelett der 
Handlungs en, noch von einigen Epiſoden unterbrochenen 
einzelne Rol anche Scene iſt ziemlich komiſch, und, wenn jede 
ons 8 ezeichnet geſpielt und viel zuſammengeſtrichen 
Ma da me Hübe ange wohl unterhalten, Hier genuͤgten nur 
Schmidt * 100 ie Wirthin der Taverne, und Herr 
Contra aden ediden,Joßn Griop nur etwas derder, zum 
78 raſte 882 le verfeinerte Fanny, hätte darſtellen fols 
E. S. ge Das, Geh ut, Luſtſpiel in einem Arte, von 
das sche Koch, behandelt, in ziemlich gedehnter Handlung, 
8 185 oft benutzte Sujet von einer Nachtwandlerin, die zu 
— lauben Anlaß giebt, es gebe ein Geſpenſt um. Das ſehr 
ae Spiel des Hrn, Heilmüller, als furchtſamer Vedienter, 
ar: allein einiges Leben in das Stuck, welches an einer 
ebeutenden Länge und Trockenheit laborirt. J. G. 


Kajütenfracht. 

— Unſer wackerer Regierungsrath J. E. Kretzſchmer, 
dem dieſe Blätter fo manchen, aus dem Grunde feines treff— 
lichen Herzens und dem reichen Füllhorne feines hellen Gei⸗ 
fies eutſprungenen Beitrag verdanken und hoffentlich noch 
recht viel in Zukunft verdanken werden, giebt auf Subſcrip⸗ 
tion „Blüthen der Erinnerung aus dem Befreiungskriege“, 
an welchem er ſelbſt als rüſtiger Streiter (erſt vor Kurzem 
erwähnte der Soldaten⸗Freund ſeiner auf das Ehren vollſte) 
Theil nahm, heraus. Der Ertrag des unter dem Titel: 
„Soldaten, Kriegs- und Lager Lebens erſcheinenden Werkes, 
iſt für die Invaliden aus dem Befreiungskriege beſtimmt. 
Ueber den Inhalt ſpricht ſich der geiſtreiche Verfaſſer ſelbſt 
iu der Aukundigung folgendermaßen aus: „Ihr Jünglinge, 
nehmet das Geſchwaͤtz des alten Kriegers, von jener Blü⸗ 
thenzeit des preußiſchen Ruhmes, freundlich auf, es ermuthi⸗ 
ge Euch zum gleichen Handeln, wenn König und Vaterland 
es heiſchen. Ihr alten Waffengenoſſen aber, begleitet mich 
noch ein Mal auf dem Wege der Gefahr und des Sieges, 
der Noth und der Freude, und labt Euch mit mir an den 
Träumen, welche die Erinnerung Euch darbieten wird. Ich 
liefere Euch aber keine ſtrategiſchen Schilderungen, ſondern 
nur bunte Bilder aus jener Zeit, Gemälde des Soldaten⸗Le⸗ 
bens auf dem Schlachtfelde, im Bivouac und in den Quar⸗ 
tieren, Anekdoten und Charakterzüge, vermiſcht mit Gedich⸗ 
ten und Novellen, Alles im beitern Gewande, denn wir 
wollen uns jener Zeit ja freuen, indem wir ſie nochmals 
durchleben, jedoch nicht ehne belehrende Winke für den jun⸗ 
gen Krieger über fein Benehmen im Felde.“ Das Gute, 
das ſich Jeder vom Inhalte verſprechen kann, ſo wie der 
edle Zweck, zu welchem der Ertrag beſtimmt iſt, mögen es 
an zahlreichen Subſeribenten nicht fehlen laſſen. . 
Ein junger Techniker (Herr R. Löwenthal) theilt 
uns Folgendes wit: „Ueberzeugt von dem unermüdlichen 
Beſtreben der reſp. Behörden unſerer Stadt, das Nützliche 
zu fördern und jedem lebel abzuhelfen, erlaube ich mir auf 
die Unbequemlichkeit aufmerkſam zu machen, daß beim Au- 
zünden med Auslöſchen der in den Haupt- Straßen 
hängenden Laternen hieſelbſt die heranfahrenden Wagen 
meiſtens fo lange anhalten wüſſen, bis dieſe Operation 


zu Ende iſt. Ueberdieß könnten auch ein Mal, die 
damit beſchäftigten Leute, durch die etwaige Unvorſichtigkeit 
eines Kutſchers, Schaden nehmen, wle es neulich in Rönigs- 
berg, wo ebenfalls hängende Laternen ſind, der Fall gewe⸗ 
ſen iſt. Die Verbeſſerung, die man in dieſer Hin⸗ 
fiht bei Laternen dieſer Art treffen kann, it höchſt einfach 
und verurſacht nur ſehr geringe Koſten. Man kann nämlich die 


bekannte Verbindung der feſten und beweglichen Rollen an⸗ 


bringen, wo dann die Laterne, beim Herablaſſen, nicht ſenk⸗ 
recht herunterkommt, fondern in der Diagonale vom Auf: 
hängepunkt bis auf einen Beiſchlag gelangt. — Um dies 
augenſcheinlich darzuſtellen, werde ich eine Zeichnung und 
Definition in der Expedition des Dampfbootes niederlegen. « 

— Am letzten Tage des dahin gefchiedenen Jabres, ging 
der Milchhändler Boldt mit ſeinem 20 jährigem Dienſtmäd⸗ 
chen, gewohnter Weiſe, Morgens 5 Uhr, über die Weichſel 
nach dem Helm, um ſeinen Bedarf an Milch abzuholen. 
Beide gingen neben elnander, als das Mädchen, obgleich es eine 
Laterne trug, in der ein bicht brannte, mit einem Male, mit der 
Trage und den Eimern in eine ſogenannte Blenke gerieth und 
ertrank. 5 

— In der Nacht vom 2. zun 3. brannte in Prauſt 
die Oelmüble und andere Nebengebäude des Herrn Boldt 
nieder. Die Eutſtehungsart des Feuers iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt ermittelt worden, doch iſt ſo viel gewiß, daß das 
Feuer in der Oelmühle ſelbſt ausgebrochen iſt. e 
Den 2. Januar Abends um 6 Uhr, wurde aus 
dem Kramladen des Herrn Küß ner in der Hundegaſſe die 
in der Tombank befindliche Schleblade mit Geld entwendet, 
und einige Stunden ſpäter auf dem Pfarrhofe leer wieder⸗ 
gefunden. . 
Ein ſiebenzehnjaͤhriger, ausgezeichneter Pianiſt, Hr. Aloys 
Tauſig, aus Wien, ein Schuler Thalbergs, wird morgen im 
Saale des Ruſſiſchen Hauſes ein reich ausgewähltes Concert ge⸗ 
ben. Der Kuͤnſtler hat in Berlin, Breslau, Hamburg u. ſ. w. 
bereits den entſchiedenſten Beifall gefunden, auch hier ſchon in 
mehren der erſten Familien, mit voller Anerkennung, geſpielt. 
Die Subſeription zu feinem morgigen Concerte hat bereits zalıl; 
reiche Unterſchriften ergeben. 


Noch ein Maͤßigkeits⸗ Verein. 
(Schluß.) 


Da es hiernach denjenigen Vereinen, die nur auf dem 
Gelübde der Entſagung gegründet ſind, nie gelingen wird, 
einen Einfluß auf die Sittlichkeit zu erringen, ſo lange nicht 
ron Seiten der Stagtsbehörde eine Erhöhung der Steuer 
eingeführt wird, ſo iſt auch von der Stiftung dieſer Vereine, 
wenn fie nicht noch einen andern Zweck haben, um fo we 
niger zu halten, als darin eine augenſcheinliche Oſtentatlon 
liegt, die das arme Volk ‚glauben machen ſoll, welch anfs 
ſerordentlich chriſtliches Werk geſchehen, und welche Anfopfe⸗ 
rungen und Embehrungen damit verknüpft ſind! 

So würde auch der, dem Vernehmen nach, in Marien⸗ 
burg zu bildende Maßigkeitsrereln ganz ohne Erfolg blei⸗ 
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ben, wenn, außer der, von den Mitgliedern zu leiſtenden, 
Entſagung des gebrannten Waſſers, nicht noch ein anderes 
Vehikel — das Geld — dabei thätig wird. Die Beforde⸗ 
rer dieſes proponirten Vereins, zu denen einige der reichſten 
Einwohner der Stadt gehören, ſollen den menſchenfreundli⸗ 
chen Eutſchluß gefaßt haben, eine, ihrem großen Vermögen 


angemeſſene Geldeinlage zu machen, und den Beitritt zum 


Vereine nur gegen einen jährlichen Beitrag zu geſtatten. 
Aus den, auf dieſe Weife eingehenden Fonds, ſollen den ar⸗ 
beitsloſen Armen, den Wüſſiggäugern, den Trinkern von 
Profeſſion, den Trinkern aus Langeweile oder Verzweiflung, 
Geſchenke und Vorſchüſſe, unter der Bedingung gemacht wer⸗ 


den, daß fie der Unmäßigkeit und dem Müſſiggange entſa⸗ 


gen, und die ihnen verſchaffte Arbeit redlich vollführen. 

Dieſem Vorſatze kann man nur eine glückliche Ausfüh⸗ 
rung und das größte Gedeihen wünſchen, und wenn die 
niedere Klaſſe nicht aller Moralität entbehrt, wird vlelleicht 
ſchon in einigen Jahren die freundliche Bemerkung zu ma⸗ 
chen fein, daß die ſchmutzigen Afyle der Unmäßigkeit und 
des Eckels, welche jetzt an allen Eingangs- und Ausgangs. 
punkten, auf jedem Platze und in jeder Straße, ihr zahlrei⸗ 
ches Flaſchen⸗Sortiment zeigen, um der Armuth noch den 
letzten Heller zu entreißen, verſchwunden ſein werden. 

Freilich wird man daun vielleicht einige hübſche, glatte 
und fette Pferde, und einige, elegant lackirte Wagen weni⸗ 
ger zu bewundern haben, aber das Auge wird auch nicht 
mehr durch jene Abſcheu erregenden, ſinnlos betrunkenen, 
im Kothe und Schmutz vor den Schankhäuſern ſich wal⸗ 
zenden, zu Thieren entwürdigten Creaturen, erſchreckt wer⸗ 
den, die doch unſere Mitmenſchen ſind. 

Wer würde zur Erreichung eines ſo wünſcheuswerthen 


Zieles, außer dem wohlfeilen Verſprechen, ſelbſt mäßig zu 


fein, nicht gern feinen Beitrag auf den Altar der Menſchen⸗ 
liebe niederlegen? — Wir hoffen, den Mäßigkeitsverein 
in Marienburg baldigſt in's Leben treten zu fehen. 

r Lg. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienwerder, den 20. December 1837. 
Der Sohn des hieſigen, ſehr achtbaren Vuͤrgers und Flei⸗ 
ſchermeiſters Mn, ebenfalls Fleiſcher, ſuchte vor einigen Jab⸗ 
ren fein Heil in der Fremde, und ſetzte feinen Wanderſtab auch 
nach Nord-Amerika, um dort, wenn es ihm gefiele, feine Hei⸗ 


math aufzuſchlagen. Seine Wurſtmacherei, in der er es, wie 


fein Vater, zur Berühmtheit gebracht hat, war fein Empfeh⸗ 
lungsbrief bei unſern transatlantiſchen Brüdern, fein Fabrikat: 
„Mariemwerderſche Wüͤrſte“ gehörte bald zu ihrer größten. De⸗ 
licateſſe, und ſein Gluͤck ſchien dort gemacht zu ſein. Hoͤchſt 
angenehm uͤberraſchte er ſeine, um ihn bekuͤmmerten Eltern, 
vor Jahr und Tag, mit einer Nachricht von ſeinen dortigen 
Verhaͤltniſſen, ließ ihnen aber wenig Hoffnung zu feiner Wie, 
derkehr uͤbrig. Vor einigen Wochen jedoch empfangen die El⸗ 
tern durch Schiffsgelegenheit einen anderen Brief vom 15. Yus 
uſt d. J. aus New⸗Pork, worin der junge Men feine Unzu⸗ 
friedenheit mit feiner dortigen Lage äußert, obgleich er bei ſei⸗ 
ner Wucſtmacherei noch immer fein reichliches Brod hat und 
taglich einen Thaler verdient. Er will aber in Kurzem nach 


SEM zurückkehren, weil er Unruhen fürchtet, die, nach feiner 
; einung, dort nicht ausbleiben konnen. Die andauernde Un— 
Bitteteit jener unzaͤhligen, meiſt mit 4— 500 Perſonen jede, bez 
S Fabriken, der brodloſe Zuſtand von mehr als 5000 
chneidern und noch einmal ſo viel Tiſchlern, die bei Entbeh⸗ 
Fo ai Hilfsmittel, der ſchrecklichſten Noth entgegenſehen, 
be wie überhaupt die Uebervölferung, die fich durch fortdauern⸗ 
5 Heberfidelungen von Europaͤern, zum Schrecken der bereits 
nf fligen, immer mehr bemerkbar macht, alles dieſes floͤßt ihm 
zu ein, dort in Verlegenheit zu gerathen. Von den Eins 
anderern erzählt er, daß der Zudrang von Deutſchen nach den 
die danerkangehen Staaten ſehr groß ſei, doch viele Familien, 
re in ihrem Vaterlande ihr gutes Brod gehabt, muͤßten jetzt 
SR und würden für ihre Auswanderungsluſt hart beſtraft. 
rar der größte Theil Fame auch, von Geldmitteln entbloͤßt, 
— a könne obne dieſe aber, wie uͤberall, auch hier nichts 
zu a und muͤſſe daher entweder Schulden machen, oder 
Streng aubten Hilfsmitteln ſchreiten, die dort ebenfalls auf's 
frühen beſtraft würden. Die in dieſem Jahre zu New⸗ Pork 
Mike, a große Anzahl preuſſiſcher Schiffe aus 
Stettin, Koͤni 

well dir eilen, dort abgeſetzt, nicht ſo die ſpaͤter angelangten, 
dißend ieclehrige Getreide⸗Ernte in Nord⸗Amerika fo befrie⸗ 
be gefallen, daß die Amerikaner ſelbſt Getreide aus⸗ 
Außert ſich 9 tande waren. — Ueber die dortigen Heirathen 
ahlt — Br —n fo: wenn ein Paar zur Ehe entſchloſſen iſt, 
Fee d rautigam, nach a Gelde, zwei Thaler an den 
weife u A Geiſtlichen, der, ohne weiter nach ſchriftlichem Auge 
ihk. A Herkunft ze. zu fragen, ſofort die Trauung voll⸗ 
ich, d ber noch leichter iſt die Trennung. Ueberzeugt man 
Uumgand man für einander nicht paßt, fo trennt man ſich, ohne 
Ei ude, und ſchließt ſich an einen anderen Gegenſtand. — 
51 Milch handler in New, Pork lebt mit vier Frauen 
N ie er vielfältig verlaſſen und wieder angenommen hat) in der 
eſten Eintracht, ohne von der Behoͤrde deßhalb beunruhigt zu 
werden. — — Vor 14 Tagen wurde, unweit hieſiger Stadt, 


2 —— a unge has a Pe 
FFT 
Mehrere Freunde der an ee e 

Gelegenheit gehabt, das wahrlich ausge- 

zeichnete Talent des Herrn Tau sig aus 
ien auf dem Pianoforte zu bewundern, 

und finden sich veraülasst, das Kunst lie- 
bende Pahlicum auf die von Herrn Tau- 
sig im Russischen Hause zum 5. d. Mts. 

Arrangirte musicalische Soirée aufmerk- 

sam zu machen, indem ein ähnlicher Ge- 

18 uns wohl. selten zu Theil werden 

- ürkte. : f 
Danzig, d 

urrerenzig, den 2. Januar 1838, 

eee 
Echt Bayerſſch Bier. 

e günſtige Aufnahme, welche ſich dieſes echte Bier 
je 6 erfreuen hat, peravlaßt noch auſſer der Eb 
ſten iederlage Brodtbäukenthor Ro. 689, in 
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Wellington Tavern, eine Iweite am Holzmarkt Ro. 302. 
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ein Dieb ertappt, der ſich in Rieſenburg gefaͤhrlich gemacht hat. 
Derſelbe verſuchte Abends einen Beſuch in. der Mühle bei 
Gorken, und wurde dort bemerkt, entſchluͤpfte jedoch in den 
nahen Fluß, wo er feine Verfolger durch abwechſelndes Unter 


tauchen, faſt eine Stunde hindurch, von der Dunkelheit begims 


sberg, Pillau, haͤtten ihr Getreide zu 


ſtigt, zu taͤuſchen wußte, bis er endlich, faſt erſtarrt, das Waſſer 
zu verlaſſen und ſich zu ergeben gezwungen war. In der letzten Zeit 
haben übrigens die Diebitähle meiſt nachgelaſſen; nur ein Bes 
truͤger ſpielte bisher noch feine Rolle mit einer beiſpielloſen In» 
verſchaͤmtheit fort. Bald erſchien er als Wildhaͤndler, verkaufte 
an Perſonen, von denen er nichts zu fürchten glaubte, für bil⸗ 
liges Geld, Hafen und Rehe, die er aber nicht gleich uͤbergab, 
fondern den Kaͤufern den Empfangsort bezeichnete, ſich Vor⸗ 
ſchuͤſſe darauf geben ließ und entging. Bald meldete er ſich als 
Holzhaͤndler an, bot trocknes Holz zu billigen Preiſen aus, ließ 
ſich das Ausfuhrlohn vorſchießen und täufchte die Unvorſichti⸗ 
gen. Jetzt kommen dieſe Betruͤgereien, deren er unzaͤhlige ver— 
übt hat, alle an's Tageslicht, und er iſt zur Verantwortung ge 
zogen worden. K. 


Marienburg, den 31. Deebr. 1837. Wahrend die feit 
dem erſten Feiertage durchgeeiſte Prahmfahrt bis vorgeſtern fuͤr 
Fuhrwerle gangbar blieb, wurde nebenbei, als Donnerſtag früh 
ſcharfes Froftwetter eintrat, Bahn gegoſſen, die nunmehr, da 
der Froſt fortdauert, ſo ſtark geworden iſt, daß ſchon recht 
ſchwere Fuhrwerke die Eisdecke pafffren koͤnnen. Man fährt 
ſogar bereits laͤngs dem Eiſe nach allen Richtungen. 


Dir ſchau, den 2. Januar 1838. Bei dem anhaltenden 
Froſt iſt die Fahrbahn über den Weichſelſtrom durch fleißiges 
Begießen und Strohſtreuen dergeſtalt verſtaͤrkt worden, daß ber 
reits ſeit dem 30. Dechr.,. die ſchwerſten, mit 110 bis 120 
Centnern beladenen Frachtwagen, die Eisdecke mit voͤlliger S. 
cherheit paſſiren. a 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
mn 
im Gaſthauſe zum Elephauten zu errichten u. iſt hierzu ein 


beſonderes Zimmer für arte eingerichtet, i 
Die Flaſche koſtet 5 Sgr. gegen Rückgabe der Flaſche. 


d ede g b b bbc gg 
ZH Zum Letzten male. 2 
Nur noch einige Tage find unſere vorzüglichen 
2e chemiſch⸗elsſtiſchen Streichriemen für Raſſer, und 
Federmeſſer in unſern Logis Hotel de Leipzig 5 

zu haben. 3 2 
Z J. Goldſchmidt ck Sohn, aus Berlin. 


Schnur⸗Boasd in großer Aus⸗ 
wahl erhielt die Hauptniederlage 
von Damen-⸗Maͤnteln bei 

Wolf Goldſtein, Laͤnggaſſe. 
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Literarische Anzeigen. - 
Die bier angezeigten Bücher find in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig yorratgig, 


Bei Eruſt in Quedlinburg iſt erſchienen: 
W. G. Campe, 


gemeinnütziger 


Briefſteller 


ür 
alle Fülle des menſchlichen Lebens, oder: Auweiſung alle 
Gattungen von Briefen und Aufſätzen nach deu nenejten 
Regeln ſchreiben und einrichten zu lernen, mit Angabe 
der Titulaturen für alle Stände. Nebſt einer Sammlung 
von 180 vorzüglichen Briefmuſtern zur Nachahmung und 
Bildung, wie auch 72 Formularen zur zweckmäßigen Ab⸗ 
faſſung von Eingaben, Geſuchen und Klageſchtiften an 
Behörden, Kauf⸗, Mieth⸗, Pacht-, Tauſch⸗, Baur, Lehrkon⸗ 
trakten und Erbserträgen, Teftamenten, Schuldrerſchreibun⸗ 
gen, Quittungen, Vollmachten, Auweiſungen, Wechſeln, 
Reverſen, Atteſtaten, Anzeigen und Rechnungen zu ges 
lieferten Waaren. ate Auflage. 3. geb. 15 Sgr. 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang iu Ber 

Ku iſt erſchienen: 

Graͤfe, H. (Dr. in Jena), Atalanta. 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Wahrheit und Dich⸗ 
tung zur belehrenden Unterhaltung der Jugend. Drei 
Theile 741 Bogen in 83. Mit 15 illumin. Kupfern 
und 3 Vignetten. Jeder Theil elegant gebunden 4 
144 Thlr. Compl. 4 Zülr. 

Heinſius, Theod. (Prof.), Die Paͤda⸗ 
gogik des Hauſes. Eine klaſſiſche Fruchtleſe 
für Eltern und deren Stellvertreter. 24 Bogen in 8. 
Maſchinen⸗Belinpap. Sauber geheftet 1 Thlr. 

Leyde, E. (Rector der hoͤhern Toͤchterſchule 
in Wehlau), Anleitung zu Geſchäfts⸗ 
auffaͤtzen für das weibliche Ge 
ſchlecht. Zum Gebrauch in böhern und nledern Föch⸗ 
terſchulen und beim Selbſtunterricht. 21 Bogen in 8. 

f 3% Thlr. 

Schoppe, (Amalia, geborne Weiſe), 

Briefſteller fie Damen, oder faßliche Anweifung, 
alle Arten von Briefen zu ſchrelben; nebſt einer kurzen 
deutſehen Sprach- und Schreiblehre. Mit 320 Muſter⸗ 
briefen, über alle Verhältuiſſe des Lebens; Denkſprüchen 
zu Stammbüchern, der Blumenfprahe u. ſ. w. Ein 

Feſt⸗ und Toilettengeſchenk für deutſche Frauen. Zweite 
verbeſſ. Auflage. 3425 Bogen in 8. Mit Titelkupfer 
und Vignette. Geheftet 1 Thlr. 


— — Hundert kleine Geſchichten. Das al⸗ 


lerliebſte Buch für gute kleine Kinder. Zur Erweckung 
des Gemüths und Bildung des Verſtandes. Für Schule 
und Haus. 264 Seiten in gr. 12. Mit 50 colorir⸗ 
ten Abbildungen. Sauber gebunden 134 Thlr. 
Spieker, C. W. (Dr. u. Superintendent), 
Chriſtliches Troſtbuch für Leidende 
und Traurige. 30 Bogen in gr. 8. Maſchi⸗ 
nen ⸗Velinpapier. Sauber geheftet 11 Thlr. 
Wredow, J. E. L., Der Gartenfreund 
oder vollſtändiger, auf Theorie und Erfahrung gegrün⸗ 
deter Unterricht über die Behandlung des Bodens und 
Erziehung der Gewächſe im Küchen-, Obſt und Blu 
mengarten, nebſt einem Aubang über den Hopfenban. 
Fünfte Auflage verbeffert und vermehrt und mit 
einer Anweiſung zur Behandlung der Pflanzen in Ge. 
wächshäuſern verſehen von C. Helm. 4315 Bogen in 
gr. 8. Mit einem allegoriſch. Titelkupfer in Stahlſtich. 
Maſchluen⸗Velinpapier. Sauber geheftet 2 Thlr. 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 5 
J. B. Demangeon Theorie der Zeugung 
der Pflanzen, der niedern und hoͤhern Thiere und 
beſonders des Menſchen. Eine ausfuͤhrliche Auß 
zaͤhlung und Beurtheilung aller Zeugungsthedrien, 
nebſt einer vollſtaͤndigen Erklaͤrung dieſes Naturge⸗ 
ſchaͤfts und der erſten Entwickelung der Frucht, ſo 
wie der Darſtellung des Weſens der Zeugungskraft, 
der Feuchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, der Zeugungs⸗ 

Faͤhigkeit und Unfaͤhigkeit, deren Dauer, Urſachen 

und Heilung, der Schwangerſchaft und Zwitterbil⸗ 

dung, Superfoͤtation, Zeitdauer der Schwanger⸗ 
ſchaft, Geburt und Bildung der verſchiedenen Men⸗ 
ſchenracen. Nach dem jetzigen Standpunkte des 

Wiſſens und der Erfahrung frei bearbeitet und mit 

Zuſaͤtzen und Anmerkungen verſehen von Dr. E. 

Martiny. 8. 1 Rthl. 10 Sgr. 

Dieſe hoͤchſt inkereſſante Schrift, deren Tendenz ſich lu 
Ihrem Titel genngfam ausſpricht, ſtellt auf eine lelchtfaßllche, 
aber wiſſenſchaftliche Weiſe den Begriff, Werth und Hergaug 
der Erzeugung vom erſten Impuls an bis zur vollkommenen 
Entwickelung der Feucht der Pflanzen, Thiere und beſonders 
der Menſchen dar und bildet hierüber ein Lehrbuch, das vor 
allen andern geelgnet iſt, den Meuſchen zur Erkeuntniß 
feiner ſelbſt zu bringen und ihn bekaunt und vertraut zu 
machen, mit dem wichtigſten, höchſten, in feinen Folgen al⸗ 
ler Art ſo bedeutungsvollen Naturgeſchäft. 
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